
«Gewählt, um gemeinsam zum 
Wohle aller den Karren zu ziehen»
Zu «So kam es im Pflegeheim 
zum ersten Eklat»
Ausgabe vom 19. April
Jedes Ochsengespann muss in 
eine Richtung ziehen, sonst kippt 
das Fuder. So sieht es in allen Be-
reichen von Führungen aus. Im 
Fall Altersheim Marthalen ziehen 
schon lange zwei Führungen den 
Karren auseinander. Gibt es für die
obersten Etagen der Verantwortli-
chen keine fachkompetenten Wei-
terbildungen, um diesen aufzu-
zeigen, was es heisst, zusammen-

zuarbeiten? Die Heimkommission
als aussenstehende Beobach-
tungsstelle versagt ebenso, wenn 
sie mit leeren Worten dem Gesche-
hen zuschaut oder, noch schlim-
mer, Partei ergreift für die eine 
oder andere Seite. Pflegeleitung 
und Heimleitung haben ihre zuge-
teilten Aufgaben und ihre Verant-
wortung, und beide sind gewählt, 
um gemeinsam den Karren zu zie-
hen zum Wohle aller, ansonsten 
sollen beide das Joch verlassen.

Sebastian Reiterer, Rheinau

«Durch Kunst erwächst dem 
einfachsten Ort etwas Eigenes»
Zu «Kunst am Bau: Zumutung 
oder notwendig?»
Ausgabe vom 21. April
Ob wirklich des Volkes Seele ob
der Einweihung des «verbeulten
Zaunes» bei der Kehrichtverwer-
tungsanlage kocht, sei für einmal
dahingestellt. In meiner Person
findet dieser vermittelnde Bei-
trag an einem unwirtlichen Ort
jedenfalls einen überzeugten
Verfechter. Der Zaun vermittelt
zwischen der industriellen Härte
und Dynamik der Grossanlage
KVA und dem benachbarten Um-
feld mit seinen unscheinbaren
Baracken und den wahllos dahin-
gestellten Containern. Er gibt
Halt und lässt gleichzeitig Raum
für Interpretationen, weil er für
diesen Ort etwas ganz Neues er-
findet. Er bewacht als Zerberus
den Eingang zur Unterwelt oder
eben zum Höllenfeuer der KVA.
Ohne diese Ummantelung des

Werkhofes und der KVA wäre die-
ser Ort ärmer und nichtssagend.

Wenn solche Überlegungen be-
legen, dass die Liebhaber solcher
Kunstwerke «in einer eigenen
Welt leben», bin ich gerne dabei.
Durch Kunst erwächst dem ein-
fachsten Ort etwas Eigenes und
Unverwechselbares, Kunst ver-
leiht Poesie und Vielfalt. Aus die-
sem Grund ist die Kunst am Bau
so wichtig: Sie verleiht dem öf-
fentlichen Raum eine zusätzliche
Dimension und trägt ihn mit. Der
Betrag «Kunst am Bau» darf nicht
weggespart oder für Kunst an
«besser zugänglichen Orten» auf-
gespart werden. Kunst am Bau ist
ein bewährtes Prinzip zur Stär-
kung der Identität des öffentli-
chen Raumes, und es gibt keinen
Grund, an diesem Prinzip etwas
zu ändern.

Felix Landolt,
 Gemeinderat SP, Winterthur

Bilddes Tages

Befehl
zum Aufrunden

W ieder einmal ist es das
Geld, das eine Debatte
so richtig anheizt: Der

Direktor des Kantonsspitals 
Winterthur hat in zwei Inter-
views offen zugegeben, dass er – 
sagen wir es einmal so – bei 
Finanzgesuchen auf die Kredit-
limite achtet. Ab 3 Millionen 
Franken müsste ein Antrag 
durch die Mühlen des Kantons-
rats. Also sorgt man für Projekte 
in der handlichen Grösse von 2,9 
Millionen. Der Aufschrei ist 
gross, der Rücktritt gefordert, 
der Skandal kurz vor der Abstim-
mung über die Umwandlung des 
KSW in eine AG perfekt.

Der Vorfall sollte nicht als Kava­
liersdelikt abgetan werden. 
Dem Amt für Stadtverbesserung 
ist die Unsitte des Abrundens 
und Aufsplittens schon lange ein 
Dorn im Auge. Kosten werden 
auch anderswo als «teilgebun-
den» erklärt, Vorhaben tran-
chiert und etappiert, Ausbauten 
so lange teilergänzt, bis der Ur-
sprungskredit gar nicht mehr er-
kennbar ist. Wer soll da noch den 
Überblick behalten?

Was die öffentliche Hand kann, 
macht die Privatwirtschaft 
schon lange: Im Elektromarkt 
kostet das Epiliergerät 299.95, 
die Flasche Sprudelwein wird 
für 9.90 statt 14.50 angepriesen, 
die Uhr im Einkaufszentrum für 
99.90, gezielt unter der Kredit-
limite von 100 Franken. 

Diesem Treiben gehört ein Ende 
gesetzt. Das Abrunden sollte per 
sofort auf dem ganzen Stadtge-
biet verboten werden. Das gilt 
nicht nur für Kreditanträge, son-
dern auch fürs Epiliergerät, das 
ab sofort mit einer Aufrun-
dungssteuer belegt wird. 

Vorgemacht, wie das mit dem
Aufrunden richtig funktioniert, 
haben es die Gegner der Ener-
giestrategie im aktuellen Ab-
stimmungskampf. Die vom Bun-
desrat errechneten Mehrkosten 
pro Haushalt und Jahr von 
40 Franken haben sie auf 
3200 Franken aufgerundet. 
Vorbildlich. Jakob Bächtold

Heute vor…
95 JAHREN

Pilotin Sheila Scott 
geboren
Die Engländerin stellte
über 100 Flugrekorde auf, dar-
unter die erste alleinige Welt-
umrundung einer Europäerin 
(1966) und die erste Reise 
über den Nordpol in einem 
kleinen Flugzeug (1971). Sie 
starb 1988 in London. red

Rekordpilotin Sheila Scott. zvg

Leserbriefe

Stadt-
verbesserer

Während eine frisch gefallene Schneedecke diesen Obstbaum in Elgg umgibt, blüht er seelenruhig darunter weiter. Der Frühling wird schon wieder kommen. Madeleine Schoder

«Für was Hunde alles verantwortlich 
sein sollen, ist doch starker Tobak»
Zu «Hundehalter 
sind keine Tierfreunde»
Leserbrief vom 21. April
Lieber Herr Baumgartner, Sie ge-
hen mit uns Hundehaltern ganz
schön hart ins Gericht mit Ihrer
Behauptung, dass wir keine ech-
ten Tierfreunde sein können.
Noch schlimmer trifft es aber
unsere vierbeinigen Freunde –
für was die alles verantwortlich
sein sollen, ist doch starker
Tobak. Ich wünsche Ihnen etwas
mehr Objektivität und vor allem
auch Lebensfreude!

Heinz Sommer,
 Kollbrunn

•

Dass Hunde Tierfutter aus tieri-
scher Basis konsumieren, ist seit
Jahrhunderten eine Tatsache
und den meisten Menschen klar.
Weideverschmutzung und Wild-
tierrisse sind für verantwor-
tungsbewusste Hundehalter
tabu. Nachdem Sie sicher auch
wertvollste Lebensmittel zu sich
nehmen, ist Ihr Einwand wegen
der «Hungersnöte», verursacht
durch Tierfutter, absurd, schein-
heilig und dumm.

Nun zu Ihnen: Auch für Ihre
Nahrung müssen Tiere ihr Leben
lassen, und auch bei Ihnen
kommt es «hinten wieder heraus»
und verschmutzt die Umwelt
über sehr teure Kanalisationen
und Kläranlagen, welche u. a.
durch die erhobenen Hunde-
steuern bezahlt werden. Sollten
die Behörden deswegen auch bei
Ihnen eine Steuer erheben für
Ihre jeweiligen «Hinterlassen-

schaften»? Etwas mehr Freude
am Leben und etwas weniger
Hass auf Vierbeiner täte Ihnen
gut und würde mich freuen.

René Schibli,
 Winterthur

•

Man soll nicht alles glauben, was
uns die Werbung vorsetzt. Meines
Wissens sind Hunde- und Kat-
zenfutter zu 80 Prozent aus
Schlachtabfällen hergestellt.
Auch wenn uns weisgemacht

wird, es sei alles Premium und aus
besten Zutaten. Viele Haustier-
halter fallen auf diese Sprüche
herein und bezahlen dafür viel
Geld. Übrigens ist das bei vielen
Produkten so, auch bei denen für
uns Menschen.

Zu den Hinterlassenschaften
der Hunde: Sicher ist es eine
Sauerei, wenn Hundehalter den
Kot nicht entsorgen. Die Vermül-
lung unserer Umwelt hat weit
schlimmere Folgen als den Hun-
de- und Katzenkot, wir ver-
schmutzen unsere Gewässer, die
Luft und den Boden durch Über-

düngung und Monokulturen. Ihr
letzter Satz, Herr Baumgartner,
hat mich etwas verwirrt: Bei allen
Lebewesen kommt «hinten» wie-
der was raus, oder ist das bei Ih-
nen nicht so? Dann sind wir ja alle
Verschmutzer dieser Erde. Ich
glaube, fast jeder Tierhalter ist
auch ein Naturfreund und achtet
auf die Umwelt und auf seine Mit-
menschen.

Kathrin Zimmermann,
Winterthur-Seen

•

Wieder einmal bekommt Hunde-
hasser Baumgartner ein Podium.
Wieder sind seine Voten verall-
gemeinernd und ohne relevanten
Aussagegehalt. Dass er Hunde
hasst und ihre Halter für blöd
hält, ist sattsam bekannt. Dass er
jede (un-)mögliche Gelegenheit
wahrnimmt, diese belanglose
persönliche Ansicht herumzurei-
chen, ist für mich nicht nachvoll-
ziehbar. Hundekot, Hunde jagen
Wild, Tierschutz – kein Thema,
das er nicht nutzt, um seinem
Hundehass Raum zu verleihen.

Es ist ihm belassen, Blödsinn
über Hundekot, Hundejagd etc.
zu verbreiten, es muss aber klar-
gestellt werden: Es gibt auch eine
andere Sicht. Dass Hunde wun-
derbare Lebewesen sind, die
Freude zu spenden vermögen und
für mich dem Menschen weitaus
mehr Freund sind als Leute vom
Schlag eines Herrn Baumgartner.
Maulkorb für Hunde? Ich wüsste
eine Alternative.

Olivier Ch. Kappeler,
Wiesendangen

«Bei allen Lebewesen 
kommt ‹hinten› wieder 
was raus, oder ist das 
bei Ihnen nicht so?»
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Steinberggasse, die Speisegesell-
schaft, hat auf dem Dach eine So-
laranlage von 54 Quadratmetern
installiert, teilt der Verein mit.
Gerechnet wird mit einem Ertrag
von über 8000 kWh, was etwa
dem Bedarf von zwei mittleren
Haushalten entspricht, heisst es
weiter.

«Plötzlich ging es schnell»,
wird Edi Wettstein, der frühere

SP-Gemeinderat und heutige
Hausverwalter des Juhu, in der
Mitteilung zitiert. Vor etwa
einem Jahr sei die Idee einer
Fotovoltaikanlage entstanden.

Nach verschiedenen Abklärun-
gen und der Baueingabe kam
die Bewilligung Mitte März.
Schliesslich habe die Denkmal-
pflege dann Anfang April grünes
Licht gegeben, so Wettstein.

Die Anlage sollte möglichst
ruhig erscheinen und auch keine
Reflexe bewirken, schreibt die
Speisegesellschaft Winterthur.
Für eine optimale Nutzung wur-
de ein Kamin zurückgebaut, und
zwei Dachfenster wurden ver-
setzt.

Die Kosten für die Anlage be-
trugen rund 35 000 Franken.
«Natürlich haben wir das nicht in

Auf dem Jugendhaus wird neuer-
dings Strom produziert: Die Be-
sitzerin der Liegenschaft an der

ENERGIE Auf dem Dach des 
Jugendhauses an der Stein-
berggasse ist eine Fotovoltaik-
anlage installiert worden. 
Die 54 Quadratmeter grosse 
Solaranlage soll Strom für 
zwei Haushalte produzieren.

Schluss mit Gratisparkieren: Der Stadtrat 
will nur noch blaue Zonen und Parkuhren

Bis in drei Jahren, so das Kon-
zept, das der Stadtrat gutgeheis-
sen hat, soll es auf dem Stadtge-
biet keine öffentlichen Parkplät-
ze mehr geben, die unbewirt-
schaftet sind. Das heisst: Blaue
Zone oder Parkuhren sind künf-
tig Pflicht. Damit soll «der zuneh-
mende Verkehr verträglich be-
wältigt werden», heisst es in der
Mitteilung, die das Baudeparte-
ment gestern verschickt hat. Vor
allem im Auge hat man Pendler
von auswärts, die ihr Auto den
ganzen Tag über gratis in Wohn-
quartieren abstellen. Von der
Bewirtschaftungspflicht ausge-
nommen sind nur die Aussen-
wachten ohne S-Bahn, «da sich
dort das Problem des Fremdpar-
kierens nicht stellt», wie es in der
Mitteilung heisst. Namentlich
geht es dabei um Orte wie Iberg,
Eidberg und Gotzenwil, um Ri-
cketwil und Stadel, um Neuburg
und den Lantig. Bewohner dieser
Aussenwachten werden künftig
Parkkarten für ein nahes Stadt-
quartier erwerben können.

In allen diesen Wohnquartie-
ren aber wird es 2020 keine Park-
plätze mehr geben, auf denen oh-
ne Bezahlung unbeschränkt par-
kiert werden kann. Wie viele sol-
che Gratisparkfelder es noch gibt,
kann die städtische Verkehrspla-

nung nicht genau beziffern; man
schätzt, dass es über tausend
sind. Diese seien «nicht für Pend-
ler bestimmt», sondern sollen «in
Wohnquartieren vor allem An-
wohnenden dienen», heisst es in
der Mitteilung.

Zentrale Plätze kosten mehr
Neben diesen (markierten oder
unmarkierten) blauen Zonen in
den Wohngebieten plant die
Stadt auch vier Quartierzentren
(auf der Karte orange eingezeich-
net). Dort wird punktuell ent-
schieden, wie die Bewirtschaf-
tung aussehen soll, ob blaue Zone
oder Bezahlplätze für maximal
zwei bis drei Stunden. Und dann
scheidet die Stadt auch noch die

beiden (rot markierten) Zent-
rumszonen aus: rund um die Alt-
stadt und grossräumig im Gebiet
Grüze/Neuhegi. Dort werden die
Parkierungsgebühren tenden-
ziell wohl höher liegen als in den
Quartieren. «Parkieren in zentra-
len Lagen kostet einen angemes-
senen Preis», hält das Communi-
qué fest. Die Gebührenhöhe fest-
zulegen, liegt in der Kompetenz
des Gemeinderats, noch liegt die-
sem keine Weisung vor.

Hoppla: Links­Grün gratuliert
In ersten Stellungnahmen re-
agierten die Parteien der links-
grünen Seite positiv auf die Pläne
des bürgerlich dominierten
Stadtrats, während die bürgerli-

che Verkehrsvereinigung Agil-
Mobil schreibt, man sei «scho-
ckiert»: Der Stadtrat habe «das
Verdikt des Volkes offensichtlich
schon vergessen». Das Volk hatte
2015 die Parkplatzverordnung
mit 60 Prozent Nein abgelehnt;
darin ging es freilich um private,
nicht um öffentliche Parkplätze.

Die SP auf der anderen Seite
zeigt sich froh, dass sich im Stadt-

rat nun die Erkenntnis durchge-
setzt habe, dass mit Parkplatzbe-
wirtschaftung das Verkehrsauf-
kommen gesteuert werden kön-
ne. Man begrüsse deshalb die
Stossrichtung, das sei «ein wich-
tiger Schritt für ein funktions-
tüchtiges Verkehrssystem». Auch
die Grünen finden es richtig, «das
motorisierte Pendeln so weit wie
möglich einzuschränken». Dies

unterstützt die EVP, doch für das
Gewerbe müsse «eine tragfähige
Lösung gefunden werden». Für
die CVP ist wichtig, «dass die Zahl
der Parkplätze nicht reduziert
wird und das Gewerbe genügend
Parkmöglichkeiten hat». Und die
Grünliberalen zeigen sich «er-
freut, dass der bürgerliche Stadt-
rat in Bezug auf Parkplätze wie-
der zur Sachpolitik findet». mgm

NEUES KONZEPT Weniger 
Autos unterwegs und mehr 
Geld in der Stadtkasse – mit 
diesen Zielen will der Stadtrat 
das Parkieren auf öffentlichem 
Grund steuern und verteuern. 
Parkplätze in Wohnquartieren 
sollen nicht Pendlern dienen, 
sondern den Anwohnern.

Parkieren heute an der Hinterdorfstrasse in Seen, künftig wirds hier blau. hd

BLAUE ZONE FAST FLÄCHENDECKEND AUF STADTGEBIET
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wenigen Jahren wieder amorti-
siert», wird Kurt Lenggenhager
zitiert. Aber es stelle einen klei-
nen Beitrag an eine erneuerbare
Energieproduktion dar. Die
Fotovoltaikanlage auf dem Ju-
gendhaus ist neben einer weite-
ren ähnlichen Anlage auf dem
Dach des Casinotheaters erst die
zweite solche Anlage in der Alt-
stadt. far

Eine Solaranlage mitten in der Altstadt

Haus mit Vorreiterrolle: Das «Juhu» an der Steinberggasse ist nicht nur das älteste selbst verwaltete Jugendhaus der Schweiz , somdern wohl auch das einzige mit eigener Stromproduktion. zvg

Bahnbetrieb 
eingeschränkt

Wie die SBB bekannt geben, fal-
len wegen Bauarbeiten von Mon-
tag bis Freitag ausserhalb der
Hauptverkehrszeiten diverse
Züge der S8/S30 aus. Die S8 fällt
zwischen 9 und 16 Uhr sowie
zwischen 21 und 22.30 Uhr aus.
Einzelne Züge der S30 sind je-
weils zwischen 21.20 und 22.40
Uhr vom Ausfall betroffen. An
den unter der Woche liegenden
Feiertagen (Auffahrtsdonners-
tag, 25. Mai, und Pfingstmontag,
5. Juni) verkehren die Züge nor-
mal.

Die ausfallenden S-Bahn-Züge
werden durch Bahnersatzbusse
ersetzt. Die Reisezeit verlängert
sich damit von Oberwinterthur
nach Weinfelden um bis zu
25 Minuten, von Weinfelden
nach Oberwinterthur um bis zu
38 Minuten. Anschlussverbin-
dungen sind deshalb nicht mehr
gewährleistet. Nicht betroffen
von den Einschränkungen sind
Fernverkehrszüge (IC, IR) sowie
die Nacht-S-Bahnen.

Strecke wird ausgebaut
Grund für die Zugausfälle sind
diverse Bauarbeiten an der Bahn-
infrastruktur auf der Stre-
cke Rickenbach–Attikon–Islikon
zwecks Reduktion der Fahrzeit
auf dem Abschnitt Winterthur–
Weinfelden. Der Bahnausbau im
Kanton Thurgau bringt den Rei-
senden ab Ende 2018 mehr und
schnellere Verbindungen sowie
bessere Anschlüsse. huy

SBB Der Bahnbetrieb auf 
der Strecke zwischen Ober-
winterthur und Frauenfeld 
ist zwischen dem 3. Mai und 
dem  27. Juli eingeschränkt.
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